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Württemberg.
Stattsart, 39. März . (Bedingte Konkursmtträge .) Eine

Bekanntmachung Les 'Justtzministeriums besagt : Nach den ' an-^llten Erhebungen werden gelegenttuh Kontursantrage mtt
^ Linschränkmrg gestellt, daß die Entscheidung darüber brs
deiner weiteren Erklärung des Antragstellers ausgesetzt blei-
A. roll. Soweit die Konkursgerichte solche Anträge zulassen
und zugleich Sicherungsmaßnahmen nach H 106 K.o. treffen,
^rlanat damit der Schuldner einen allgemeinen Zahlungsaus-
sckub ohne ausreichende Gewähr gegen dessen mißbräuchliche
Ausnützung Neben den naheliegenden wirtschaftlichen Beden¬
ken erheben sich gegen ein solches Verfahren auch entscheidende
rechtliche Eiuwände. Als Prozessuales Rechtsgeschäftverträgt
der Konkursantrag ebensowenig eine Bedingung wie die Klage-
nhebung. Das Verfahren als Ganzes mit den daraus sich er¬
gebenden einschneidendenRechtsfolgen kann nicht in der
Schwebe sein und es wird denn auch von der herrschenden Mei¬
nung die Zulässigkeit bedingter Konkursanträge abgelehnt.

Stuttgart, 29. März . (Bedingte Begnadigung .) Nach den
Wahrnehmungen des Justizministeriums wird von den Straf¬
vollstreckungsbehörden vielfach in Fällen , in denen einem Ver¬
urteilten vom Justizministerium Aufschub oder Unterbrechung
der Strafe mit der Aussicht auf Begnadigung nach Ablauf
einer Probezeit bewilligt worden ist, Lei einem späteren Ver¬
zicht des Verurteilten aus die Vergünstigung ohne weiteres die
Einleitung oder Fortsetzung 'des Strafvollzugs angeordnet.
Dieses Verfahren wird in einer Verordnung des Justizministe¬
riums nicht gebilligt. Zwar steht es im Belieben eines Ver¬
urteilen, ob er von einer nur bedingt bewilligten Aussetzung
oder Unterbrechung des Strafvollzugs Gebrauch machen will.
Aus diesem Grund ist in 8 19 der Verfügung des Justizmini¬
steriums vom 29. April 1911, betreffend die bedingte Begnadi¬
gung, bei der Bewilligung bedingten Strafaufschubs für den
Fäll eines Verzichts des Verurteilten auf die Vergünstigung
allgemein die alsbaldige Einleitung des Strafvollzugs auge¬
ordnet und bei der Bewilligung bedingter Strafunterbrechung
die Weisung zur Entlassung des Verurteilten regelmäßig an
die Voraussetzung eines Gebrauchs von der Vergünstiguna ge¬
knüpft. Ist aber die Vergünstigung von einem Verurteilten
angenommen und infolgedessen die Strafvollstreckrmg aufge-
schoben oder unterbrochen worden, so kann der Strafvollzug im
Fall eines späteren Verzichts des Verurteilten nicht durch ein¬
fache Anordnung der Strafvollstreckungsbehörde, sondern nur
auf Grund einer Entschließung des Justizministeriums , das die
Aussetzung oder Unterbrechung der Strafvollstreckung verfügt
bat. eingeleitet oder fortgesetzt werden. In Fällen dieser Art
ist daher stets an das Justizministerium zu berichten.

Hcilbronn, 29. März . Der 30 Jahre alte verheiratet Me¬
chaniker Christian LauPP von Enzberg, OA. Maulbronn , der
bei Leistung des Offenbarungseides wertvolle Vermögensstücke
berichwiegen hatte, wurde vom Schwurgericht wegen Meineids
U2Jahren 4 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverlustverurteilt.

Laichingen, 30. März . (Amtsenthebung .) Der Ortsgeist-
chm der Nachbargemeiude Westernheim, der bei der bekann-
w -L-ckMßereiasfäre zugegen gewesen sein soll, ist It . ,Schwä-
duchen Mbzeitung" behördlicherseits seines Amtes in dieser Ge-
Mnrde  Plötzlich enthoben worden.
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48. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
m. die Sonne aufging und ihre Strahlen vom

Drüber am Fenster vorbeihuschten , sah der alle
"Echem er eine Weile vor sich hingedämmert

Sohnes"" großem , klaren Blick in die Augen seines

— ich hätte dich nicht zur Heirat drängen
. . .A .statte  dir Zeit lassen sollen — dann hättest du
ruhjg gewählt ", sagte er matt , aber klar und

l-in-^ E'^ org nahm des Vaters Rechte Mischen
>eme beiden Hände.
Io "Ä ^ er sorge dich nicht, Väterchen , es geht auch

stabe mein ganzes Leben lang Sonne , nur
am >.» s " ">? gehabt . Da ist ein bischen Schatten nur
nach» gedeihlich, man denkt über den Unterschiü»

Io -sÄ iL.'. f"ein Junge , von der Seite betrachtet —
ja 2 , »irriges stählt den Charakter. Es läßt sich
ja du '"Ehr ändern, Hansjörg . Und — du hast
Io vj-l "och. gelt mein Junge ? Da bleibt dir
hai L ^ 'Ebes »nd Gutes . Gelt , Hansjörg - dt, Lori

yttmatsrecht in Hohenstein — allezeit ?"
ist Lorlŝ eorg wurde einen Schein blasser. Sr sah

bleiches, überwachtes Gesicht.

sie sechs/ will *"' ^ "ri bleibt in Hohenstein , so lange

du -^ m^ cĥ ' Honsjörgl Wir verstehen uns . Weißt
lege — wenn ich mir das so recht über»
Ta " .bittest am Ende auch Lori heiraten können,
^kommen do Vor lauter Nachdenken nicht daraus
Paß,, st» E . ^ ori  hätte doch herrlich zu oir ge.
l»uier Bäume"'" cĥ -"" ^ ht manchmal den Wald vor

Ulm , 30. März . (Selbstmord .) Ein junger Mann brachte l
sich in der Nähe des Kriegerdenkmals am unteren Kuhberg
eine Schußverletzung in selbstmörderischer Absicht bei. Der I
Posten in der nähen Kaserne, der den Schuß hörte, fand den
Mann schwer verletzt, aber noch lebend, an und holte sofort
Hilfe. Die benachrichtigte Kriminalpolizei sorgte für Ueberfüh-
rung des Schwerverletzten ins Krankenhaus, wo er nach kurzer
Zeit verstarb . Dies ist der dritte Selbstmord am Unteren Kuh¬
berg innerhalb weniger Wochen.

Ulm , 26. März . (41. Landesturnfest .) Die Schlußsitzung
der gesamten Ausschüsse fand am 24. März hier statt. Der
Geschäftsführer erstattete einen ausführlichen Bericht über die
Vorbereitsarbeiten und die gesamte Durchführung des Festes,
wobei zum Ausdruck kam, daß das vorjährige Landesturnfest
nach dem im ganzen Lande vorherrschenden Urteil der Turner
und Sachverständigen als wohlgelungen zu bezeichnen ist und
einen überwältigenden Eindruck hinterließ . Ulm hat über die
Festtage in turnerischer und sonstiger Beziehung Reichliches ge¬
boten und seinen guten Ruf als Zeltstadt in jeder Beziehung
gewahrt . Das neu erbaute Stadion hat sich dabei glänzend
bewährt . Der Stadtverwaltung von Ulm, den Militär - und
Polizeibehörden und allen Ausschüssen wurde der aufrichtige
Dank des Hauptausschusses zum Ausdruck gebracht. Den Eisen¬
bahnbehörden wurde für die glatte Durchführung des Massen¬
verkehrs besondere Anerkennung gezollt und die kräftige Unter¬
stützung der Ulmer und der Landespresse rühmlichst hervorge-
hobenen. Die persönliche Anwesenheit des Staatspräsidenten
wurde im Interesse der Turnsache als besonders erfreulich be¬
zeichnet. Verbesserungsvorschläge für die nächsten Feststädte
wurden in sachlicher Weise zur Sprache gebracht. Die Ge¬
samtausgaben des Festes betragen rund 110 000 Mark, denen
Mehreinnahmen von 350 Mark gegenüberstehen, ein Ergebnis,
das mit Rücksicht auf die mannigfachen Darbietungen und die
etwas regnerische Witterung als zufriedenstellend bezeichnet
werden kann. Als Endergebnis hat das Ulmer Turnfest einen
Aufschwung des gesamten Turnwesens allerwärts gebracht und
den Gedanken der Einigkeit wesentlich gefördert.

Riedlingen, 26. März . (Wehrt 'Euch Ihr Marbacher .) Wahr¬
sprüche unter Gemeindeeinwohnern können sich durch Tradition
viele Jahrhunderte lang erhalten . So ist z. B . der heute noch
übliche Wahrspruch der Ortseinwohner in dem nahen Mar¬
bach „Wehrt Euch Ihr Marbacher , Ihr seid noch niemals die
Mindesten gewest" auf deren tapferes Verhalten in einem
Waidstreit im Jahre 1680 mit den Ertingern zurückzusühren.
Es zogen nämlich nach einer Darstellung des Geschichtsschrei¬
bers Michael Buck vor Ertingen die Amtmänner der Geniein¬
den Marbach und Ertingen hoch zu Roß mit Bauernhaufen,
darunter auch der Amtmann von Scheer zu einer Beaugen¬
scheinigung auf den Streitplatz beim Wald . Nichts Gutes ah¬
nend, sagte der Amtmann von Marbach zu seinen Leuten:
wenn es letz für uns geht, ruck ich den Hut und dann haut ihr
auf die Ertinger ein. Es ging tatsächlich für die Marbacher
schief, wobei der Hund des Amtmanns , von Scheer gleich er¬
schossen wurde. Der Amtmann rückte den Hut und rief seinen
Leuten das heute noch sprichwörtliche „Wehrt Euch, Ihr Mar¬
bacher, Ihr seid noch niemals die Mindesten gewest" zu. Es
entspann sich ein heißer Kampf, der mit der gänzlichen Nieder¬
lage der Marbacher , als stark in der Minderheit befindlich,
endigte.

Bom Lande, 30. März . (Eine gefährliche Sitte .) Aus dem
Lande herrscht noch vielfach die Sitte , daß die ganze Familie,
das ganze Gesinde mittags und abends aus einer Schüssel
essen. Diese Sitte ist, so Patriarchalisch sie anmutet , nicht un¬
gefährlich. Ihr Vorteil für das weibliche Gesinde, die Anzahl
des Spülgeschirrs zu verringern , wiegt diese Gefahr keines¬
wegs auf. Jene Sitte trägt wesentlich zur Verbreitung an¬
steckender Krankheiten bei. Tatsächlich mehren sich die Fälle,
wo ganze Familien , ja ganze Weiler unschuldigerweise von
einem einzigen Kranken angesteckt worden sind. Jedem Tisch¬
genossen sein eigenes Besteck, feinen eigenen Teller , in die Mitte
die große Schüssel mit den: Maßen Schöpflöffel, der nur zum

Austeilen dient ! Nach dem Essen wird alles Geschirr, beson¬
ders aber das Besteck sauber gespült. So wird mit kleiner
Mühe ein großer Schaden verhütet.

Vermischtes.
Hechingeu, 30. März . (Ein übel bekommener Spaß .) Einen

Spaß wollte am Freitag ein Maurer auf einer Baustelle
machen. Er trank aus der vermeintlichen Mostflasche seines
Kollegen. Es war aber nicht Most in der Flasche, sondern
Lauge, die dem durstigen Maurer recht übel bekommen ist. Er
wurde ins Krankenspital verbracht. Nach Auspumpung des
Magens ging es ihm wieder ganz gut . „Dear trinkt aus koava
Moschtflasch mail " sagte einer von der Maurerzunst.

Eine Inflation vor Jahrru . Die Inflation hatte ihren
Vorgang im Dreißigjährigen Krieg. Im Jahr 1621 stieg der
Reichstaler von 2 Gulden 20 Kreuzer im Januar bis auf 6)4
Gulden im Dezember. Diese «Gädsteigerung , besser gesagt,
Geldentwertung , trieb den Weinpreis von 14)4 Gulden auf
56)4 Guroen für den Eimer vom Herbst 1621 bis Herbst 1622.
Es war die Zeit der Kipper und Wipper . Das betrügliche
Geld machte auch, daß alle Sachen auf das Höchste stiegen. Ein
isechspsündiger Laib Brot galt einen Gulden , ein Simri 'Salz,
Erbsen , Habermehl jedes 8 Gulden , 1 Pfund Schmalz 20
Batzen, eine Maß Wein in den Wirtshäusern 2 Gulden . Weil
das Geld ganz von Kupfer war , so kamen die Zweier, Schil¬
ling, bald Batzen und Kreuzer in solĉ Verachtung, daß nie¬
manden nichts mehr um Geld seil gewesen. Etliche Wirte , son¬
derlich aus dem Lande, nahmen ihre Schilde ab. Jedermann
hatte zwar viel Geld, die Kinder spielten damit auf Len Gassen.
Allein es konnte nichts darum gekauft werden und mußte man
nur durch Tausch handeln . Der Taglöhner ließ sich feinen
Lohn in Lebensmitteln, die er am nötigsten brachte, auszahlen.

äver na » prodlere » Sie bitte , ad er ldaea aatt» »ckrnerkti
Oreser liedensvürdixen ^uttorcteninzder slexesxevissen Oasizedena
vurde sofort entsprochenund festsesrellt»626 6er Kucken eanr vor-
Lüxlick schmeckte. V/ieder einmal, vre schon so ott, hatte vn . Oel-
kse 's öackpulvee „ vLelttn " das xute QeUnxen xoslekertund
dieser wirklich praktischen ttaustrau aUseitixe Anerkennung ein¬
getragen (Xus dem L.eben errLdlt.-

^uck St« ernlen solchen öeikall, wenn Sie clie Ihrigen mit einem
prächtigen Oetker -lLacke» erkreuen.

ein vorzüglicher kackapparal mitclem dlsmen ^Kückeavuntter^
— suk Uer3. llmschlagseite ctes Oetlcer-kereptduckes Lbgediläet—
verschafft Ihnen tten weiteren Vorteil, auf offener Qasklamme
de, sparsamstem Verbrauch viele Kucken backen ru können,
wenn ihnen ein kackoken nickt rur Verfügung stellt ocler wenn
Sie auf grööte Sparsamkeit Verl legen. Dieser Apparat ist in
meiner Versuckskllcke susprodiert umi kür gut vekuncten.

Verlangen Sie cüe beliebten Oetker -kereptbücker kostenlos
»n äen Qesckakten ocler, wenn vergriffen von

VZ7. Oetker . VLeleke * . ^

In Hans -Georgs und Loris Gesicht schlugen bei
diesen Worten heiße Flammen . Sie wagten nicht, sich
anzusehen . Stumm saßen sie und rührten sich nicht.
Aber die Herzen klopften laut und stark.

Der alte Herr sah über sie hinweg in die Strah¬
len der Morgensonne . Er sprach noch einige Worte,
aber sie verloren an Klarheit ; sein Geist war zu schwach,
den vorher ausgesprochenen Gedanken weiter auszu¬
spinnen . Er schien ihn aber sestgehalten zu haben,
denn als jetzt Mutter Klimschen eintrat , die in Sorge
um ihren Herrn ihr Lager früher verlassen hatte , da
drehte sich der alte Herr nach ihr um.

»Klimschen — da hätten Sie mich auch draus brin¬
gen können." sagte er matt.

»Auf was Venn, gnädiger Herr ?" fragte di « alte
Frau ungewöhnlich sanft.

Er blickte in ihr faltiges Gesicht, in ihre treuen
Augen , als wolle er sich besinnen . Dann sah er stumm
auf Hans -Georg — auf Lori — und wieder aus Hans-
Georg.

Und plötzlich richtete er sich hastig halb empor.
»Hansjörg - " ries er wie ausmunternd.
Es war sein letzter Gruß . Dann sank er zurück—

mit starren, leblosen Augen — bolb darauf boncbte er
den letzte» Seufzer aus.

»
Ein großes Trauergesolge hatte sich :n Hodenstnn

eingesunden , um dem Entschlafenen die letzte Ehr « zu
erweisen . Auch Exzellenz Robbingen war aus die
Kunde vom Tode ihres Schwagers herbeigeeilt . Seit
Hans -Georgs Hochzeit war sie noch nicht wieder ,n
Hohenstein gewesen . Wenn sie auch mit den drei Men¬
schen im Briefwechsel stand, so hatte ihr doch keiner
von dem Kleinkrieg berichtet, der durch Traute zum
Ausbruch gekommen war.

Sie war aber viel zu feinfühlend , um nicht aller-
lei zwischen den Zeilen zu lesen . Und gerade , daß
man von Traute so wenig in diesen Briefbogen be¬
richtete, gab ihr zu denken.

Run sie wieder in Hohenstein weilte , wurde sie
zunächst durch die traurige Veranlassung zu ihrem Be¬
such in Anspruch genommen . Sie fand Lori fassungs¬
los und Hans -Georg in einem so tiefen Schmerz ver¬
sunken, daß sie sich eifrig mühte , die beiden jungen
Menschen zu trösten . ,

Sie selbst beklagte den Tod ihres Schwagers , mit
dem sie allezeit treue Freundschaft gehalten , sehr lies.

Traute machte mit wahrhaft königlicher Haltung
die Honneurs . Sie fühlte sich nun als Herrin von
Hohenstein . In den eilig beschafften Trauerroben sah
ste mit ihren zarten Farben und dem lichten Blondhaar
sehr vorteilhaft aus.

Exzellenz Robbingen gegenüber war sie besonders
liebenswürdig , ste woltte einen guten Eindruck aui sie
machen. Nur merkte eben die kluge alte Dame die Ab-
sicht.

Wie selbstverständlich hatte Traute ihrem Gatten
in dielen Lagen alles abgenommen , was zu erfüllen
war . Zugleich hatte ste die Gelegenheit benutzt, Lori
möglichst in den Hintergrund zu drängen.

Tante Maria beobachleie in diesen Tagen mancher¬
lei . Nach dem Begräbnis blieb ste noch einige Zeit
in Hohenstein . Hans -Georg hatte ste darum gebeten —
hauptsächlich Loris wegen . In der Unsicherheit seiner
Gefühle wagte er nicht, sich Lori mit der unbefangenen
Zärtlichkeit zu nahen . Daß sie aber einen liebevollen»
tröstenden Zuspruch brauchte, wußte er. Und deshalb
bat er Tante Maria , sich Loris anzunehmen.

Die alte Dame blieb von allen Trauergästen allein
zurück. Als wieder Ruhe in Hohenstecn herrschte, merkte
ste erst, wie kühl und fremd sich das junge Ehepaar ge-
genüberstand und wie bedrückt Lori der ,ungen Frau
gegenüber schien. Zwar befleißigte sich Traute ln Er-
zellenz Robbingens Gegenwart eines weniger feind-
seligen Tones Lori gegenüber , aber daß ste ihr wenig
Sympathie enlMa -'n!'r<ich«e. erkannte die alte Dame nur
zu deutlich.

sFortsetzung folgt .)



auch die HandwerMeute ihren Verdienst . Die Geldentwer¬
tung wurde dann im Juli 1634 durch den fränkischen, bayerischen
und schwäbischen Kreis aus dem Kreistag in Augsburg ab-
geschasft und der Reichstaler aus 1)H Gulden festgesetzt.

Wilde Fußballer . Schwere Ausschreitungen , die sich am
17. Januar d . I . nachts bei der Altriper Rheinsähre abspielten,
hatten nun ein Nachspiel vor dem Mannheimer Schöffengericht.
Der Fährmann , durch Neckarauer Fußballer bedroht , hatte
nach der Polizei um Hilfe geschickt, worauf außer dem Polizei¬
beamten Schneider der Altriper Bürgermeister die nächste
Fahrt der Fähre begleiteten . Die Tumultanten, , die am badi¬
schen Ufer auf die Fähre gewartet hatten , waren für alle Er¬
mahnungen des Bürgermeisters taub , der Polizeibeamte
Schäfer wurde tätlich angegriffen und , als er sich zur Wehr
setzte, von einem bekannten Raufbold , dem Taglöhner Georg
Vetterolf , von hinten um die Hüften gepackt und in den Rhein
geworfen . Die Versuche des in dem eiskalten Wasser Trei¬
benden , sich ans Ufer zu retten , vereitelte Vetterolf , indem er
ihn mit schweren Steinen bewarf . Erst als der Bürgermeister
von der Fähre aus eine Reihe von Schüssen abgab , machte sich

Vetterolf aus dem Staube , woraus es dem erschöpften Polizei¬
beamten gelang , das Ufer zu gewinnen . Er lag lange im
Fieber . Vetterolf wurde zu neun Monaten Gefängnis , einer
der beteiligten Fußballspieler namens Hans Frey , zu vier Mo¬
naten Gefängnis verurteilt.

Auch einer, der «icht genug kriegen kann. Bier Ordnungs¬
strafen erkannte beim Mannheimer Schöffengericht der Vor¬
sitzende gegen den 35 Jahre alten Reisenden Wilhelm Orth , der
als Hitlcranhänger vorigen Herbst in den Versammlungen
der ,Ldeichsbankgläubiger " «fine besonders auffallende Rollis
gespielt hatte . In einer der Versammlungen hatte er über die
Republik losgezogen . Er b̂eantragte bei seiner Verhandlung
die Ladung des Reichskanzlers und Stresemanns , wurde aber
vom Vorsitzenden scharf zurechtgewiesen , der meinte , die hätten
Wichtigeres zu tun , und sich die aufdringlichen Aufklärungen
des Angeklagten energisch verbat . Als dieser einen immer an¬
maßenderen Ton anschlug , wurden ihm wegen Ungebühr drei
Tage Haft diktiert.

5 Geschwister 425 Jahre alt. In Jever, einer oldenburgi-
schen Stadt , lebt die frühere >Schulaufwärter in Frau Vogcs im

>i

SS. Lebensjahre in bester Gesundheit und Rüstigkeit ^ «-
der Georg Peters ist 90 Jahre , ein zweiter Bruder 84 Äs
und ein dritter 77 Jahre . Ihre lebende Schwester , Fra „ S
kel, ist 82 Jahre alt , sodaß die Lebensdauer der fünf --
ster bis heute zusammen 425 Jahre beträgt.

Die Kriegsmarine der Welt . Die englische Admiral
veröffentlicht ein Blaubuch über die gegenwärtige Stärk- k?
Kriegsmarine der Welt . Darnach blitzen die sieben Lwm?
marinemächte jetzt 1938 Kriegsschiffe , und zwar Ameri^ A
Großbritannien 444, Italien 247, Japan 222, Frankreick A
Rußland 176 und Deutschland 87. Im Bau begriffen ohr
plant sollen sein in Frankreich 127 Einheiten , in Japans
in Italien 55, in Amerika 36 und in England 32. Das Bla,,
buch teilt außerdem mit . Laß Amerika gegenwärtig eine
abwehrkanone besitze, die es ermöglichen werde , Flugzeuges
unterzuholen , die in einer Höhe von 6 Meilen (das sind
10 000 Meter ) fliegen . Für die wirkliche Stärke der lftÄ
flotte ist die Zahl der >Schiffe natürlich noch nicht entscheid
Entsprechend ist die Verteilung dieser Ziffern auf die ciw2
Schiffstypen und das Alter 'der vorhandenen Schiffe . ^

Nikolaus Brenneisen.
Von Pfarrer O . Nill,  Loffenau.

Wie ich noch in die Schule ging , kam einmal ein Professor
der Mnemotechnik . Die Schüler wurden von den Lehrern ver¬
sammelt und der reisende Professor führte uns die Kunstmittel
vor , vermöge deren es möglich war , die Zahlen der Welt¬
geschichte sich spielend einzuprägen . Die zwei Zahlen 1534 und
1634 sollte auch jeder Loffenauer wissen.

1534: „Der Herzog ist gekonnnen , er liegt nicht weit im
Feld , der Herzog ist gekommen, und bringt an Sack voll Geld ."
Mit der Rückkehr Ulrichs 1534 beginnt auch für Loffenau eine
neue Zeit , deren Werden an andrer Stelle geschildert wird.
1634 aber mit der Schlacht von Nördlingen und dem Ver¬
schwinden des Pfarrers wird die Gemeinde führerlos und be¬
ginnen die Versuche in erhöhtem Maß , sie katholisch zu machen.
1630—49 ist die Zeit von Nikolaus Brenneisen und damit kom¬
men wir auf die hohe Politik , den Krieg , allgemeine und groß¬
deutsche, wie speziell württembcrgrsche und gegcndliche Verhält¬
nisse. 1618 beginnt der dreißigjährige Krieg . 1629 kam das
Restitutionsedikt vom Kaiser , d. h . die Klöster , die wie Herren-
alb in Württembergs Besitz waren , mußten ihren Orden zu¬
rückgegeben werden . So auch Herrenalb . In Württemberg
sinds 13 Mannsklöster und 9 Frauenklöster gewesen , dazu die
Stifte in Backnang , Göppingen , Herrenberg und Stuttgart,
praktisch ausgedrückt heißt das für den Fürsten : Lu verlierst
im Jahr 600 Tausend fl. Êinkünfte . Herrenalb , eines der reich¬
sten Klöster , trug jährlich 50—55 Tausend fl . ein . Noch etwas
reicher waren Bebenhausen und Adslberg , etwa gleich Maul¬
bronn . Dem Herzog fiel so das halbe Land aus der Hand und
er konnte , wie einer sich ausdrückte „mit dem Stecken außer
Landes gehen ".

Und schon seit 1627 lag der Wolf parat , sich auf die Beute zu
stürzen , der Wallensteiner . Von Colmar und Straßburg an
lag feit 1627 alles voll kaiserlichen Truppen , die ,chlos das Garn
ums Land zuziehen dursten ". Die ganze Armee schien nur
dazu da. um sich der im Herzogtum - liegenden geistlichen Güter
zu bemächtigen . So legte Württemberg in seine Klöster Ein-
guartierungen , nach Hirsau , Reichenberg , Alpirsbach je 8, nach
Herrenalb 21 Mann , da die Jlowschen Reiter ganz in der Nähe
im Badischen lagen . Jeder Klosterwächtcr bekam täglich 2
Pfund Brot , pro Woche 1 fl.

Kimachsen , der erste evangelische „Stand ", ließ Württem¬
berg hängen und sonst tat keiner etwas für das arme Land.
Wallenstein wartete förmlich drauf , daß der Herzog „sich in
etwas vergriffe ", damit er Anlaß hätte , über ihn zu kommen.
Noch 1633 glaubte man in weiten Kreisen , Wallenstein wolle
Württemberg , wie z. B . aus einem Brief Maximilians von
Bayern vom 18. Dezember ganz deutlich hervorgeht . —

Durch meine letzte Gemeinde an der bayerischen Grenze ist
etwa 80 Jahre später nicht nur Prinz Eugen und Marlborough
durchgeritten , sondern auch in der Zeit des Restitutionsedikts
der Wallensteiner . Der Herzog hat ihn in Heidenheim persönlich
um Schonung für Württemberg gebeten . Wie sie in Nattheim
übernachteten , hat der auch durch Schiller verewigte Oberst
Altringer seinen Papagei verloren und in der nächsten Ge¬
meinderechnung von 1629 oder 30 kommt dann ein Ausgabe-
Posten, was das Fangen dieses Vogelmitkämpfers gekostet hat.
Der Papagei des Oberst Altringer ist seither eine historische
Persönlichkeit geworden , denn meine damaligen Aufschricbe hat
ein Stuttgarter Dichter für ein Heimatspiel nutzbar gemacht,
indem Mtringers Papagei auferstanden ist.

Kehren wir vom ornamentalen Beiwerk zur geschichtlichen
Linienführung zurück. Der doppelte Gcsandtschaftsversuch
Württembergs in Wien , das Unglück abzuwenden oder hinaus¬
zuschieben, fruchtete nichts . Die Klöster mußten heraus . Am
18. September 1630 stehen vor den Toren Herrenalbs 100
Musketiere im Namen des Kaisers ; Johann Eberhard Schenk
von Castell und der Oberamtmann von Sulz , Hans Jakob
Locher, klopfen an , im Wirtshaus vor dem Tor steht der neue
katholische Abt und zukünftige Klosterherr , Nikolaus Brenn¬
eisen mit 2 Mönchen . „Es hoben zwar der Obervogt von Neuen¬
bürg , Jost Faber , und der Untervogt Johann Friedrich
Mumprecht Protestiert ", aber , wenn einer nichts hinter sich hat,
kann er Protestieren soviel er will . Es wurde ihnen gesagt,
„nran wolle ihren Protest auf seinem Unwert beruhen lassen".
Schöner kanns heute Frankreich auch nicht ausdrücken . Noch
am gleichen Tag mußten die Untertanen huldigen , also auch die
Loffenauer . Der Prälat und der Pfarrer von Loffenau wur¬
den ihres Amtes entsetzt, erstercr kam übrigens im Juli 1633
wieder und der Pfarrer von Loffenau ist gar nicht gegangen,
obgleich der Abt , wie der Pfarrer schreibt, „nach ihm greift , wie
nach einer fetten Henne ". Dobel blieb für den Prälaten vor¬
läufig verschlossen. —

Die Geschichte von Dobel und seine Rechtsverhältnisse sind
eine Sache für sich, die ich hier nicht geben kann . —

Nur soviel weiß ich aus den Akten ^Prälaten insgemein"
in Stuttgart : Am 2. Oft . 1630 kam auf Befehl des Herzogs
der Neuenbürger Obervogt Jost Faber zu Brenneisen , weil
der einen Rotenfoler in Dobel hatte begraben lassen und da hat
Brenneisen behauptet , er sei dazu befugt , und habe als des
Klosters rechtmäßiger Inhaber und Abt das Patronaisrecht
auf dem Dobel unwidersprechlich . Dem war «wer weder in
Loffenau noch in Dobel so nach württembergischer Auffassung.
Ich will sagen , um was es sich handelt . Es ist verzwickt.

In Dobel hatte das Patronat der Territorialherr . Das
war der Württemberger zweifellos , denn 1442 war beim Aus¬
sterben des Straübenhartschen Mannesstammes Dobel als
Lehen an Württemberg gefallen und der Straubenhartanteil
an Dobel wurde von Graf Ludwig von Württemberg , der bei
der Teilung der Grafschaft im gleichen Jahr Neuenbürg , Wild¬
bad und den Schutz von Herrenalb erhalten hatte , ebenso um
2500 fl . gekauft , wie das was sie noch besaßen in Gräfenhausen,
Schwann , Conweiler , Langenalb , Dennach , Rudmersbach , Feld-
rennach , Pfinz , Ober - und Unterniebslsbach . Da war also für
den Abt eigentlich nichts zu machen . Doch etwas anders lag
die Sache in Loffenau . Wohl war der Pfarrsitz nicht bei Her¬
renalb gewesen sondern bei Speyer . Hätte nun der Herzog auch
Herrenalb von 1534 an an sich genommen , so könnte er doch
eigentlich den Pfarrsitz ausüben nicht als Rechtsnachfolger von
Herrenalb , denn der hatte ihn ja gar nicht, sondern bloß als
Territorialherr . Ztun war aber auf einmal Nikolaus Brenn¬
eisen Territorialherr . Er konnte also eigentlich mit dem glei¬
chen Recht den Pfarrer in Loffenau setzen und entsetzen, wie
der Herzog ein Jahrhundert vorher . Dazu kamen noch die
ewigen Streitereien mit Baden wegen der Schirmvogtei . Ich
habe schon an anderer Stelle gesagt : Die Loffenauer haben
eigentlich nie gewußt , wo sie hingehören und sie selber sind
doch eigentlich an all Len Dingen unschuldig . Was das aber
damals für ein Wirrwarr war in Württemberg , dafür ein
Paar Beispiele . In dem ebenfalls Herrenalbischen Merklingen
hatten , wie in Haugstctten und Derdingen die evangelischen
Pfarrer und Schulmeister Weichen müssen . Aber schon vier
Wochen nachher , am 20. Oftober 1630 feierten die Derdinger

ein großes Fest . Die Vögte von Vaihingen brachten den Mr-
rer und Schulmeister wieder und wiesen Len Herren »?»
Prior zum Dorf hinaus.

In Merklingen und Haugstetten , wie es früher heißt M.
ten die Priester von Weil der Stadt Gottesdienst halten ä
wurden abgewiesen und die evangelischen Pfarrer festlich'heft-
geholt . In Merklingen wurde Pfarrer und Schulmeister von,
Rathaus zur Kirche geführt und ein großes Fest gefeiert. -h,
Uebringen hat Brenneisen dann am 22. Juli 1640 den Mrl
ünger Pfarrer doch wieder fortgeschickt. Er schreibt es selbe?
in seinem Tagebuch , von dem wir hören werden.

Wie es im Oftober 1630 in Württemberg aussah , erfahren
wir am b̂esten vom Herzog Ludwig Friedrich selber. Er w?
ja eigentlich bloß Vormund für Eberhard III. und starb schon
im Januar 1631, aber er war erfahren und war tüchtig uiü '
wenn er auch Mömpelgarder war , das Land lag ihm am Her¬
zen. Er schreibt mit eigener Hand am 6. Oftober — ich habe
den Brief gelesen und mich sehr darüber gefreut — an seine»
Kanzler Jakob Löffler : „Der Allerhöchste trete inmgst ins
Mittel und stehe seiner 'bedrängten Kirche bei". Er wäre gern?
geneigt , die evangelischen Pfarrer auf den Dorsschaften ani
das glimpflichste (d. h. ehrenhafteste ) wieder einzusetzen, dm)
seine Beamten , aber er war besorgt , es gehe ohne Bewegurz
der katholischen Seite nicht ab , die sich mit Hilfe des Lstaschi
Volks dagegen setzen werde . General Ossa war nämlich an
selbem 18. September , an dem hundert Mann aus Herrenalb
rückten, mit 1200 aus Maulbronn angekommen und hatte dort
reinen Tisch gemacht . Der Herzog fürchtet , wenn die Leute
von der kaiserlichen Ungnade hören — und damit hoben die
Prälaten und Delegierten gedroht und die Vollstrecker hatten
sie ja zur Hand — dann werden sie wetterwendisch „daß sie
leichtlich zu gänzlichem Abfall sich bewegen lasten". Er will
nun die Ueberlinger Verhandlungen abwarten . Dann ater,
schreibt er , soll ihm der Kanzler ein Gutachten ausarbeiten,
darüber , aus welchem Weg man die Pfarrer wieder einsetze»
könne und weiter feine landesfürstlichen Rechte gebrauchen und
sie ohne weitere Gefahr aufrecht erhalten könne. Der Brie?
trägt das Zeichen m. p . zu deutsch: mit eigener Hand geschrie¬
ben . Auch Brenneisen hat damals mit eigener Hand allerhand
Briese an den Schultheißen von Loffenau geschrieben, „Sachen
halber ", die er ihm sagen müsse, soll er hinüber kommen. Wer
es hat nichts genützt . Der Pfarrer ist nicht gewichen. Wer Le?
Prälat mußte weichen und konnte nimmer nach dem Pfarrer
als einer „fetten Henne " greifen . —

' Es war ein starkes Jahr später . Die Schweden unter
„dem Helden aus Mitternacht " zogen heran . General Ossa
mußte Tilly feine Regimenter eines ums andere zu- und aus
Württemberg wegführen . Ludwig Friedrich hatte die Augen
geschlossen und der neue Vormund Julius Friedrich stand schon
seit Oktober 1631 mit Gustav Adolf in Verhandlung . Ae
württembergische Bevölkerung hatte die Bedrückung der schwe¬
ren 12 Monate statt . ' Und jetzt kam mit dem .Helden aus
Mitternacht " die Rache und die Befreiung . Sie kam für
Brenneisen in heilloser Weise . Er ritt Anfang Januar M
nach Riedlingen zum Prälatentag . Der Kaiser wollte eine
Contribution . Da die zurückgegebenen Klöster befreit sein soll-
ten , die noch nicht zurückgegebenen ^ zahlen , wollte er sich a"
dem Tag in Riedlingen als einer von denen einfinden, dir ,
Freiheit beanspruchten . Am 11. Januar sollte getagt werden, j
aber am 11. war Herrenalb wieder württembergisch und der
Mt sollte es auf Jahre nimmer sehen. —

(Fortsetzung folgt .)
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